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Peter Mandel

Mys te ri um der Krank heit
Teil 2: Die Haut als Medium und Informationsfeld – der Traum als Tor

Kom men wir zu rück zum Prin zip des „Me dia tors“ oder Ver mitt lers, wel cher bei al len
Un re gel mä ßig kei ten al ler Funk tio nen so wohl kör per lich als auch see lisch in ak tiv ist.
Man könn te es sich so vor stel len, wie es in Ab bil dung 5 skiz zen haft dar ge stellt ist.

Wenn wir den Kopf in der Mit te tei len, so be-
 herrscht das Ge fühl den vor de ren und die
Wahr neh mung und das Den ken den hin te ren
Hirn teil. In der Mit te fin den wir den Ver mitt ler,
wel cher Den ken in Ge fühl und um ge kehrt ge-
 ne riert. Der Emo tio na le Quo ti ent (EQ) und der
In tel li genz quo ti ent (IQ) ste hen sich po lar ge-
 gen über. Die Mit te der Trenn li nie zwi schen bei-
 den Ak teu ren be zeich nen wir als „Chan nel“
oder den „Ka nal der Ent wick lung“.

Der Ka nal der Ent wick lung

Zwei gro ße Ener gie zent ren (Abb. 6 + 7) kön-
 nen wir heu te im Ver lauf die ses Ka nals auf der
Kör per ober flä che po si tio nie ren:

1. un ten – das Ener gie feld des Un be wuss -
ten

2. oben – das Ener gie feld des Be wuss ten

Die Mit te – al so der Me dia tor – wä re dann der
So lar ple xus, wel cher die po lar an ge leg ten
Ener gie struk tu ren ver bin det. Wir ver bin den
die Un be wusst heit mit Ge fühl, die Be wusst heit
mit Wahr neh men, Er ken nen und Den ken. 

Den Ener gie wir bel in der Mit te der Brust nen-
 ne ich das „Zent rum der Frei heit“. Die ser Wir-
 bel ist im mer dann in ak tiv, wenn wir un se re In-
 tui tio nen „zer den ken“, wenn wir al so so lan ge
da rü ber nach den ken, bis vom „Bild“, wel ches
die In tui ti on dar stellt, nichts mehr üb rig ist.
Dann soll ten wir un se re „An ten ne“ über prü fen,
denn schein bar wird die „Sen dung“ nicht rich-
 tig emp fan gen. Ab bil dung 7 soll zum bes se -
ren Ver ständ nis bei tra gen.

Die Ver bin dun gen in ner halb un se res „Hau ses“,
das heißt un se rer Zel len, Or ga ne, Sys te me und
des Ge samt kör per li chen, sind es, wel che uns
heu te auf merk sam ma chen. Dies be deu tet,
dass wir auf der Kör per ober flä che über ge -
ord ne te und spe zi fi sche „Schal ter“ fin den,
wel che die Auf ga be ha ben, al les an- oder aus-
 zu schal ten.

Hier möch te ich ei nen kur zen und ver ständ li -
chen Aus flug in die mo der ne Bio lo gie ma chen
und ins be son de re Prof. Dr. Bru ce Lip ton zi tie-
 ren. In sei nem Buch „In tel li gen te Zel len – wie
Er fah run gen un se re Ge ne steu ern“ be rich tet
er über sen sa tio nel le wis sen schaft li che Er-
 kennt nis se. Nach ste hend möch te ich ei ni ge
auf lis ten:

1. Die DNA, wel che im Zell kern vor han den ist,
ist nicht der „Su per star“, wie es das „Hu -
man-Ge nom-Pro jekt“ vor ge ge ben hat. Man
ging da von aus, dass man im mensch li chen
Ge nom und in den 23 Chro mo so men paa -
ren min des tens 120.000 Ge ne fin den
müss te.

2. Man fand aber nur un ge fähr 25.000 Ge-
 ne. Des halb ist es nicht mehr mög lich zu
glau ben, dass die „Gen tech nik“ al le un se -
re bio lo gi schen Prob le me lö sen wird.

3. Es gibt nicht ge nü gend Ge ne, um mit ih-
 nen die Kom ple xi tät des mensch li chen Le-
 bens oder der mensch li chen Krank hei ten
er klä ren zu kön nen.

4. Der pri mi ti ve Fa den wurm ver fügt über
24.000 Ge ne und be steht aus exakt 969
Zel len und ei nem Ge hirn von 302 Zel len.

5. Mäu se und an de re Na ge tie re ver fü gen über
die glei che An zahl von Ge nen wie wir Men-
 schen.

In Be zug zu Zell kern und DNA sind die se Er-
 geb nis se für die Hu man ge ne ti ker scho ckie -
rend. Prof. Lip ton schreibt, dass „der ge ne ti -
sche Him mel ein ge stürzt ist“.

Schon vor 100 Jah ren hat man Zel len „enuk -
lei ert“, das heißt man hat den Zell kern samt
Chro mo so men ent fernt. Der Zell kern gilt auch
heu te noch als das „Ge hirn der Zel le“. Wenn
nun Bio lo gen im Ex pe ri ment den Zell kern in-
 ner halb der Zel le ent fer nen, ihr al so das Ge-
 hirn neh men, so müss te die se „Enuk lea ti on“
den so for ti gen Tod der Zel le be deu ten. Aber
es pas sier te nichts. Nach dem sich die Wun-
 de ge schlos sen hat te, er hol te sich die Zel le
lang sam – wie nach ei ner Ope ra ti on. Vie le die-
 ser be han del ten Zel len über le ben bis zu zwei
Mo na ten, und dies oh ne Zell kern und Ge ne.
Sie neh men Nah rung auf, ver stoff wech seln die-
 se und schei den aus. Nur tei len kön nen sich
die se Zel len nicht mehr. Sie kön nen kei ne Pro-
 tei ne mehr her stel len, ver brau chen das vor-
 han de ne Zy to plas ma und ster ben da nach.
Was aber ist das „Ge hirn der Zel le“? Prof. Lip-
 ton gibt die Ant wort:

1. Der Zell kern ist nicht das Ge hirn der Zel le.

2. Das Ge heim nis des Le bens liegt nicht in
der DNA.

3. Nach An sicht von Prof. Lip ton liegt das Ge-
 heim nis in dem ge ni al ein fa chen Me cha -

Abb. 5: Emotionelles und Kognitives Gehirn
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Abb. 6: Kanal der Entwicklung

Abb. 7: Informationstransfer

Abb. 8: Psio ni sche Gitternetz

nis mus der Zell memb ran, wo der Kör per Um welt sig na le in Ver hal -
ten um setzt.

4. Die Memb ran ist die drei schich ti ge „Haut der Zel le“ mit er staun li -
chen Fä hig kei ten. Bio lo gen spre chen von der „funk tio nel len Kom-
 ple xi tät“ der Memb ran.

Die „Haut der Zel le“, die Memb ran, wird heu te von
den Epi ge ne ti kern als das Ge hirn der Zel le be trach tet.

Könn te es sein, dass die Um hül lung des ge sam ten Kör pers, die Haut,
ei ne ähn li che Po si ti on be setzt? Al le Ganz heits the ra peu ten in al ler Welt
fra gen sich doch, wie es mög lich ist, dass the ra peu ti sche Be rüh run -
gen Heil er fol ge ha ben, zum Bei spiel das Hand auf le gen oder die Neue
Ho mö o pa thie nach Kör bler? Ich selbst fra ge mich, wa rum Kris tal le oder
Farb licht, die In duk ti on mit den Hirn rhyth men oder aber auch In jek tio -
nen mit ho mö o pa thi schen Mit teln oft so for ti ge Re ak tio nen im In ne ren
des Men schen ent ste hen las sen. Könn te es viel leicht sein, dass auf
un se rer Haut – wie schon vor vie len Jah ren von mir an ge nom men – ein
„In for ma ti ons ho lo gramm“ vor han den ist, wel ches so wohl von in nen als
auch aus der Um welt Sig na le auf nimmt und die se ent spre chend um-
 setzt? Das Git ter netz der Haut be her bergt al le nur denk ba ren For men
von Re flex zo nen und Punk ten. Es könn te al so sein, dass die be kann -
ten und die noch nicht be kann ten „So ma to to pi en“ das ei gent li che „Sa -
gen“ in un se rem Le ben ha ben. Ich selbst weiß es nicht, glau be es aber,
und be kannt lich kommt Glau ben vor Wis sen.

Das Ho lo gramm / Git ter netz / 
psio ni sche Netz
Hier schei nen al so al le Mög lich kei ten ent hal ten zu sein, wel che so wohl
po si ti ve wie auch ne ga ti ve Re flex for men spei chern. Bei spie le hier für
sind die Seg men te der Or ga ne oder aber an de re Zo nen und Punk te,
wel che durch Im pul se so wohl in nen als auch auf der Haut selbst Re ak-
 tio nen er zeu gen. Die For mel al ler Er eig nis se, wel che das Men schen -
we sen tref fen kann, lau tet all ge mein: Ur sa che – Wir kung – Aus wir -
kung.

Wie der sind wir jetzt bei un se rer „Tri ni tät des Seins“ an ge langt. Ich bin
da von über zeugt, dass un se re Haut al le Me di en be in hal tet, die not wen-
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Abb. 9: Der Schwingungsrhythmus des Lebens

Abb. 10: Ganzheit – Polarität – Ganzheit

 dig sind, das Ei ne (Un be wusst sein) und das An de re (Be wusst sein) wie-
 der mit ei nan der zu ver bin den. Je der Ver mitt ler oder Me dia tor braucht
mög lichst die to ta le In for ma ti on bei der Sei ten, um er folg reich wirk sam
zu sein. Al le Re flex fel der auf der Haut sind rhyth misch mit dem „Gan -
zen“ ver bun den. Der Rhyth mus un se res Le bens ist so wohl nach au ßen
als auch nach in nen ge rich tet, und wir kön nen da von aus ge hen, dass
har mo ni sches Schwin gungs ver hal ten Ge sund heit und Wohl be fin den zur
Fol ge hat.

Es scheint im Klei nen wie im Gro ßen so zu sein. Al les spie gelt sich im-
 mer wie der, und al les ist in der Funk ti on mit ei nan der ver bun den. Im
„Klei nen“ ist es die Zell memb ran, wel che in Be zug zu den In for ma tio -
nen Prio ri tät be sitzt, im „Gro ßen“ ist es un se re Haut.

Be trach tet man die Zu sam men hän ge in ih rer Ge samt heit, so er scheint
es aus heu ti ger Sicht, dass das, was wir Krank heit nen nen, kein „Mys -
te ri um“ und da mit ein „in ne res Ge heim nis“ sein kann. Die An er ken nung,
dass es ein „Un be wuss tes, ei ne See le“ gibt, er fasst im mer mehr Men-
 schen bis hin zu den gro ßen Wis sen schaft lern. Was aber müs sen oder
soll ten wir tun, um die Ur sa chen für Krank heit in un se rem Un be wuss -
ten zu fin den. Es gibt so vie le We ge, so vie le Vor schlä ge, sich selbst
zu be geg nen, um das Un be wuss te in sich zu er fas sen. Wenn ich nach-
 ste hend ei ge ne Vor schlä ge hier zu ma che, so bin ich mir be wusst, dass
dies im Kon zert so vie ler Me tho den nur ei ne Mög lich keit sein kann.
Noch mals will ich Jo sef An ge rer zi tie ren: „Krank hei ten sind Ex plo si -
ons phä no me ne ei ner in ne ren Im plo si on.“ Dies gibt den Hin weis, dass
wir uns um „das In ne re des Men schen“, um sei ne „Un be wusst heit“ küm-
 mern müs sen. Hier bie ten sich die Bil der der Nacht, un se re Träu me
an, wo bei es mir nicht da rum geht, die se in ner halb mei ner Pra xis zu
ana ly sie ren. Mir geht es da rum, er in ner li che Träu me beim kran ken Men-
 schen zu er zeu gen. Seit 30 Jah ren su che ich nach Re flek to ren des
Trau mes, nach Schal tern, wel che die Blo cka den von in nen nach au ßen
öff nen kön nen. Dies be deu te te für mich, dass es mög lich sein muss-
 te, durch „In duk ti on oder In ku ba ti on“ die blo ckier ten Stra ßen des in ne-
 ren Selbst wie der frei zu ma chen, in dem man den kran ken Men schen
da zu bringt, oh ne ver ba le Be ein flus sung die in ne ren Re flek tio nen wie-
 der wahr zu neh men. Die Fra ge ei nes kran ken Men schen „was soll, was
kann ich selbst tun“ soll te nicht durch den „Me di ka men ten schrank“ be-
 ant wor tet wer den, son dern durch die „Ver ant wort lich keit“ des in ne ren
und äu ße ren Men schen. Wir le ben in ei ner Zeit, in der es not wen dig ist
(not wen dig = Not wen dend), uns wie der selbst zu fin den und zu eman-
 zi pie ren, da mit un se re in di vi du el len see li schen Ent wick lungs we ge frei
wer den kön nen, um da durch dem Kol lek tiv be wusst sein die nen zu kön-
 nen. Wir Men schen fürch ten oder has sen das Ir ra tio na le un se rer In nen-
 welt, ha ben Angst da vor, zu sehr in die sem Cha os zu ver sin ken. Hier
be herrscht uns „Dia bo los“, der im Auf trag „des Höchs ten“ die Ganz-
 heit ge teilt hat.

Die Auf ga be des Men schen ist es, die Tei le wie der zu sam men zu fü gen.
Hier bei sind un se re Träu me klei ne To re, durch die wir Ein blick in „das
Cha os der Ganz heit“ oder „in die hö he re Ord nung“ neh men kön nen.
Hier scheint die Hei mat der See le in die ser In kar na ti on zu lie gen, und
hier sind al le Auf ga ben für uns Men schen nie der ge schrie ben.

Un se re Träu me sind Hil fe der See le, 
wenn das Ich-Be wusst sein nicht mehr wei ter weiß.

Der Dia bo los ist es, der uns je doch im mer wie der ein flüs tert, al les zu
tren nen und zu un ter schei den. Er ist im Ich-Be wusst sein per ma nent ak-
 tiv und lässt uns die Ein schrän kun gen, wel che wir uns selbst auf er le -
gen, per ma nent spü ren. Ob wohl un se re Träu me gro tesk – un mo ra lisch
– ge walt tä tig oder kin disch er schei nen, re prä sen tie ren sie doch die
Le bens qua li tät des Un be wuss ten und ste hen im mer in Be zug zur äu-
 ße ren Welt des Ego / Ichs. Die Bil der und Er eig nis se des Trau mes zu
ver ste hen, lässt uns die „Lü gen haf tig keit“ un se res In tel lekts be grei fen.
Die Schwie rig keit be steht da rin, die Sze nen in den nächt li chen Fil men
ver ste hen zu ler nen, zu wis sen, dass sie nur mit uns und un se ren Kon-
 flik ten zu tun ha ben. Da bei stellt Traum die Hil fe der See le für das be-
 wuss te Le ben dar.
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Bei al len Er kran kun gen 
steht die psy chi sche Er star rung 

im Hin ter grund.

Da bei könn ten wir von ei nem „see li schen Fo-
 kus“ spre chen, von ei nem üb len Herd wel cher
un se re Le bens qua li tät ver gif tet. Sol che psy cho-
 lo gi schen Krank heits her de wer den im äu ße ren
Le ben durch Sit ten stren ge, bi got tes Le ben,
Heuch le rei und per ma nen te Ver drän gung ei ge-
 ner Be dürf nis se er zeugt, oh ne Rück sicht da-
 rauf, wie sie viel leicht in der Kind heit durch
eben sol che Kon di tio nie run gen oder Prä gun gen
ent stan den sind. Die „Beu le der Fäul nis“ in un-
 se rer See le will auf bre chen, sich nach au ßen
er gie ßen, um die se Prä gun gen und Kon di tio -
nie run gen los zu wer den. Das Prob lem liegt al-
 ler dings da rin, dass wir Men schen ei ne im mer
di cker wer den de Mau er um un se re See le bau-
 en, wel che mit der Zeit un durch dring bar wird
und die Be dürf nis se un se rer wah ren see lisch-
pro gram ma ti schen Be stim mung zu rück hält.
Bei die sem Sze na ri um tref fen wir Men schen,
wel che be haup ten, nie träu men zu kön nen. Al-
 le Men schen träu men mehr mals in der Nacht,
sonst wä ren wir nicht le bens fä hig, und un ser
Ner ven sys tem könn te sich nicht re ge ne rie ren.
Das Prob lem scheint das be wuss te Träu men
zu sein, denn die „Fil me der Nacht“ wol len uns
die „wirk li che“ Wirk lich keit zei gen und ge ben
uns Hin wei se auf un se re Denk fi xie run gen, wel-
 chen wir so ger ne fol gen. Der Traum macht
uns auf die Ganz heit un se rer In di vi dua li tät auf-
 merk sam, die äu ße re, männ lich ge präg te Ord-
 nung mit der in ne ren Weib lich keit zu ver bin den.
Hier zei gen uns die Sym bo le des Trau mes un-
 se re Mas ke und kön nen uns hel fen, die se ab-
 zu neh men.

Do sto jew ski sag te ein mal: 
„Sehn süch tig schaut der, 

der ich bin, auf den, 
der ich sein möch te.“

Der Ku rier un se res „hö he ren Selbst“ ist der
Traum. Er bringt uns die Bot schaft, „das zu se-
 hen, was wir nicht se hen wol len.“ Im Traum
liegt, wie es C. G. Jung aus drückt, der Weg
zur Ganz heit, zur Selbst ver wirk li chung und zur
Selbst er kennt nis. Die er starr te Per sön lich keit
des schwer kran ken Men schen sieht nur noch
den Schmerz und ver fällt in die Angst „vor dem,
was kom men mag.“ Hier herrscht Still stand,
und der in di vi du el le Le bens weg ist blo ckiert.
Die Im pul se der See le ver stum men, die „Bil -
der Nacht“ blei ben aus, wir kön nen nicht mehr
er in ner lich träu men, um die Im pul se un se res
„in ne ren Selbst“ und die Hil fen, wel che es uns
zur Ver fü gung stellt, zu er ken nen und zu ver-
 ste hen.

Wa rum über haupt träu men?

Durch Träu me kön nen wir die „Be dürf nis se der
See le“ ver ste hen ler nen und un ge nutz te An la -
gen und Mög lich kei ten er ken nen. Kon flik te,
be son ders wenn sie nicht er kannt wer den,
stel len see li sche Krank heits her de dar, und der
„in ne re Arzt“  re flek tiert dies durch un se re
Träu me.

Ma chen Sie al so die Pro be aufs Exem pel. Ab-
 bil dung 11 zeigt Ih nen, wie sie vor ge hen müs-
 sen, um er in ner li che Träu me zu ak ti vie ren. Da-
 bei ist zu sa gen, dass es bis heu te ca. 150
von mir ent deck te, so ge nann te Traum zo nen
gibt. Dies be deu tet, dass man durch ein fa che
Ma ni pu la ti on er in ner li che Träu me bei je dem
Men schen er zeu gen kann. Die auf den Bil dern
vor ge schla ge nen vier Zent ren sind hier bei über-
 ge ord net und bil den qua si das Dach für al le
Traum er zeu gen den Zo nen und Punk te. Die An-
 wen dung ist denk bar ein fach. Am Abend vor
dem Schla fen wer den die vier Zo nen mit ei ner
Haut bürs te leicht mas siert, um da nach je drei
bis fünf Trop fen „Eso ge ti sches Kräu ter-Öl spez.
K“ in ten siv ein zu rei ben. Da nach be gibt man sich
zur Nacht ru he und kann nun „die Bil der und Fil-

 me der Nacht“ er war ten. Meist schon nach ei-
 ni gen Ta gen wer den die Träu me „ge halt voll“ und
soll ten grund sätz lich durch ein Traum buch fest-
 ge hal ten wer den.

Durch fast 30 Jah re Er fah rung mit den „Eso -
ge ti schen Traum zo nen“ bin ich heu te da von
über zeugt, dass die se ein fa che und vor al lem
ne ben wir kungs freie The ra pie dem kran ken
Men schen dien lich sein kann, sich selbst zu er-
 ken nen und even tu el le Ur sa chen sei nes Lei-
 dens von den Wur zeln her zu ver ste hen.

Mitt ler wei le gibt es ei ne wei te re Mög lich keit,
Träu me zu in du zie ren, wel che spe zi fisch zum
je wei li gen Krank heits bild ei nes Men schen ste-
 hen. Es konn te ein klei nes Ge rät ent wi ckelt wer-
 den, wel ches Licht im pul se auf de fi nier te Haut-
 punk te gibt, um da durch die Tü ren zu den
über ge ord ne ten Ur sa chen von Krank heit und
Schmerz zu öff nen. Dies wer de ich in ei ner spä-
 te ren Ver öf fent li chung zur Dis kus si on stel len.
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Abb. 11: Traumonen des Membranrhombus
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